


Theology Library 


SCHOOKF@FTHE@OLGEN 
AT CLAREMONT 
Galler 

















DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





Mittheilung aus der Gesammtsitzung vom 16. Juli. 





Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 


rläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogerma- 
nische Literatursprache. 


Von Dr. E. Hs und Dr. W. SıEsLing 
l 


in Berlin, 


Mit einer Tafel. 








72 
ren 1005 
BER XXXIX. 





nterabdmch: 


Verlag der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
In Commission bei Georg Reimer. 


(Preis # 1.—) 





915 


Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 


Vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogerma- 
nische Literatursprache. 


Von.Dr. E. Sıre und Dr. W. SırsLıne 


in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Pıscuer.) 


Hierzu Taf. X. 


St mehr denn Jahresfrist auf Anregung des Hrn. Geheimrat Pıscuer 
mit der Sichtung des reichen handschriftlichen Materials beschäftigt, 
das die von der Königlich Preußischen Regierung entsandten Expedi- 
tionen nach Turfan der HH. A. von Le Cog und Prof. A. GRÜNWEDEL 
ergaben, haben wir unser Augenmerk von vornherein hauptsächlich 
auf die Handschriftenreste unbekannter Sprachen in Brahmischrift ge- 
richtet. Nach Hozkxtes Veröffentlichungen und Untersuchungen! hatten 
wir mit drei Fremdsprachen zu rechnen’, von denen eine, in Doku- 
menten vorliegende, sicher mit dem Iranischen verwandt sein mußte 
(s. Hoernte, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. ı, S. 32 ff.), während die zweite 
als »prototibetisch« angesprochen (s. Horrste a.a.0. und danach auch 
M. A. Srem, Ancient Khotan, S. 150, 272) und für die dritte mongo- 
lischer bzw. türkischer Ursprung angenommen wurde (s. HoErnL£, JASB 
Bd. 62, S.3 oben, S. 4o unten und Bd. 70, Extra-Nr. ı, S. 13; auch 
Leumann, ZDMG. 61, 1907, S. 652 vermutet noch Zusammenhang mit 
dem Alttürkischen [Uigurischen)). 

Wir erkannten bald, was inzwischen auch Leumann gesehen und 
erwiesen hat (ZDMG. 61, S. 648ff. und 62, 1908, S. 83 ff.), daß die 
Dokumentensprache (Leumans, Gruppe IIb) mit der Sprache der bis da- 





! Siehe besonders JASB, Bd. 62, 1893, S. 7f., Bd. 70, 1901, Part 2, Extra-Nr. ı, 
S2r21.,.100.,.32f1. 

2 Eine vierte Sprache, die sich gelegentlich auch in Brähmischrift findet und in 
unseren Turfan-Fragınenten mehrfach vertreten ist, war schon seit Srönners Publi- 
kation in den Sitzungsberichten 1904, S. 1288ff. als Uigurisch bekannt und kam somit 
für uns nicht in Betracht, da von Le Cog und F. W.K. Mütter die Bearbeitung dieser 
Texte übernommen hatten. 


Sitzungsberichte 1908. - A a4 | 5 
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hin für prototibetisch gehaltenen Texte (Lrumann IIa) zusammengehöre. 
Lrumann bezeichnet diese Sprache nunmehr als arische Text- bzw. 
Urkundensprache, die noch übrigbleibende Fremdsprache (I seiner 
Gruppierung) aber auf Grund der Mürtzrschen Notiz in den Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 960 als »unarisch«. F.W.K. Mürzer 
hat in dem angezogenen Artikel' nach einem uigurischen Kolophon 
und mit Rücksicht auf unsere Untersuchungen, die den indogerma- 
nischen Charakter dieser Sprache ganz außer Zweifel stellen, sie für 
tocharisch, also indoskythisch erklärt, und wir nennen sie demzu- 
folge tocharisch, einmal weil Leumanss Benennung »unarisch « irre- 
führend ist, zum anderen und hauptsächlich aber deswegen, weil wir 
von der Richtigkeit der Mürtzerschen Identifizierung überzeugt sind’. 
Übrigens hatte Hr. von Le Cog uns gegenüber mündlich schon von 
Anfang an diese Identifikation postuliert (vgl. auch Zeitschrift für Ethno- 
logie 1907, S. 509 unten). 

Während nun die Stemschen Brahmıi-Mss., die aus der Gegend 
von Chotan stammen, außer Sanskrit-Texten hauptsächlich arisch-ost- 
turkistanische Fragmente enthalten und nur verschwindend wenige in 
Tocharisch, liegt in den Sammlungen von von LE Cog und GRÜNWEDEL 
aus dem Turfangebiete genau das umgekehrte Verhältnis vor. Diese 
Tatsache dürfte sich einfach so erklären, daß das »arisch« sprechende 
Volk im Süden, das tocharische dagegen im Norden von Ostturkistan 
gesessen hat. Die schon vor der Steinschen Expedition bekannt ge- 
wordenen Handschriftenreste in diesen Sprachen sprechen, soweit ihr 
Ursprungsort beglaubigt ist, nicht dagegen. 

Wie mit den Sprachen, so steht es auch mit den Arpbapekde 
Es liegen im wesentlichen zwei Alphabete vor, von denen Horrnte° 
das eine als Oentral Asian Gupta, das andere als Central Asian Slanting 
bezeichnete. Die Chotan-Mss. sind nun zumeist in Gupta, die Turfan- 
Mss. zumeist in Slanting geschrieben. Sanskrit-Mss. finden sich aller- 
dings in beiden Schriftarten, aber die tocharischen erscheinen alle in 
Slanting, die »arischen« alle in Guptaschrift. 

Leumann hat bekanntlich seinen Gruppen IIa und IIb entsprechend 
auch das Tocharische in zwei Gruppen geteilt: Ia Stücke aus buddhi- 
stischen Werken und Ib ein Arzneimittelbuch*; diese Trennung ist aber 
nicht aufrechtzuerhalten, da die Sprache beider identisch ist; dagegen 
hat sich bei der Bearbeitung der Turfan-Mss. eine andere Zweiteilung 
des Tocharischen ergeben. Es liegen nämlich zwei sprachlich, nicht 





»Beitrag zur genaueren Bestimmung der unbekannten Sprachen Mittelasiens« 
Über a dem uigurischen en tocharische Kolophon s. S. 928. 
JASB. 70, ıgo1, Part 2, Extra-Nr. ı, S. ııf. und Taf. 2. 

ZDMG. 61, S. 651. 


Pu» - 
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inhaltlich, geschiedene Textgruppen vor, die wir vorläufig als 
Gruppe A und B bezeichnen wollen. Die uns erhaltenen Reste beider 
weisen den gleichen Schriftduktus auf und sind an den verschiedenen 
Fundorten nebeneinander und miteinander vermischt aus denselben 
Schutthaufen zutage gefördert worden; es läßt sich daher vorderhand 
nichts darüber sagen, ob ein zeitlicher oder ein Dialektunterschied vor- 
liegt. Was wir als Gruppe A bezeichnen, ist bisher ganz unbekannt; 
alle bis jetzt publizierten tocharischen Fragmente‘ gehören unserer 
Gruppe B zu. In unserem Material sind beide Gruppen etwa gleich 
stark vertreten. 

Der Unterschied zwischen A und B besteht im wesentlichen im 
Vokalismus und Konsonantismus und in der Flexion, doch weist auch 
der Wortschatz Verschiedenheiten auf. nom »Name« der Gruppe A 
lautet z.B. in B Rem; cmol »Geburt« ist in B cmel; rake » Wort« in A 
entspricht reke in B; sosi » Welt« heißt in B Saisse, wasdh »Haus« in B 
osdh, isar »Hand« in B sar, ksahıne = {emla, Tealıı in B kselne, kupre 
»wenn« in B kwri usw. Die Flexion der Nomina ist gänzlich ver- 
schieden; während wir in A regelrechte Kasusendungen mit in den 
konsonantischen Stämmen zumeist üblicher Vokalabstufung haben, schei- 
nen in B nur Postpositionen vorzuliegen. So haben wir z.B. von 
einem Paradigma der Gruppe A im Si. den Nom. paltsak (= Tal), 
Abl. paltskas, Gen. palft)skes, Lok. pallt)skam, deren entsprechende Kasus 
in B lauten: palsko, palsko-mem, palsko-tse, palsko-ne. Verschiedenheiten 
im Wortschatze sind beispielsweise die Ausdrücke für yrf: in A mar- 
kampal, in B pelaikne und für 3:4 in A klop, in B lakle. 

Indessen ist in diesen Beziehungen Vorsicht geboten, da unsere 
Bearbeitung, speziell der Gruppe B, noch nicht so weit vorgeschritten 
ist, daß wir schon mit absoluter Sicherheit urteilen könnten. Die folgen- 
den Bemerkungen beziehen sich daher hauptsächlich auf Gruppe A, 
von der wir unten auch eine Textprobe geben; bezüglich B verweisen 
wir einstweilen auf die oben genannten Publikationen Horrnıes und 
Leumanss, deren Transkriptionen freilich durch falsch gedeutete Buch- 
staben sehr entstellt sind. 

Von den Buchstaben des Sanskrit-Alphabetes kommen im Tocha- 
rischen die aspirierten Tenues, die Mediae, die aspirierten Mediae, die 
Zerebralen und v außer in Sanskrit-Lehnwörtern nicht vor, Visarga 
fehlt naturgemäß überhaupt; r- und /-Vokal sowie dh sind zwar der 
Sehrift nach vorhanden, dürften aber hier einen anderen Lautwert 





1 Siehe besonders Leumann, Über eine von den unbekannten Literatursprachen 
Mittelasiens, Zapiski Imp. Akad. Nauk, VIII. Serie, Tome 4, Nr. 8, St. Petersburg 1900, 
S. zff. und Hoerrnte, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. 1; App. ıgoı und Facsimile Repro- 
duction of Weser Mss., Part IX and MacArrney Mss., Setı. Caleutta 1902. 
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haben als im Sanskrit (s. sogleich). Der Quantität nach sind von den 
Vokalen nur a und @ streng geschieden; ö und u erscheinen meist als 
Kürzen, ihre bisweilen auftretenden Längen nur als Varianten in Wör- 
tern, die sonst mit Kürzen geschrieben sind. ai und au kommen außer 
in Sanskritwörtern und der Interjektion (?) Aai in Gruppe A nicht, in B 
dagegen häufig vor. Das A findet sich nur in ganz wenigen Wörtern, 
so in hä, hai, hisdh, die entweder Interjektionen oder auch nur Lehn- 
wörter aus anderen Sprachen sein dürften. 


Die tocharischen Mss. weisen aber noch eine Reihe von fremden 
«& 


Zeichen auf, nämlich ı. den Vokal — ä (im In- und Auslaut durch 


Doppelpunkt über den betreffenden Konsonanten bezeichnet) und 2. die 
Konsonanten 8 - k, 22 = dh), 2 =- udM=-2.ıHa © 
=-n,.9=-1,8& ==: M=s =: 


Der Vokal, den wir nach Horrnıes und Leumanns Vorgang mit ä 
umschreiben, ist der kurze Laut von unbestimmter Klangfarbe, der 
dem Svarabhakti-Vokal der Inder, dem Schwa indogermanieum ent- 
spricht, welches man linguistisch mit # zu umschreiben pflegt'; vgl. 
z. B. nkadh »Gott«, Gen. Näktes (*Nktes),; wäkna von einem Nom. wkam 
(= wkan). Wie wir sehen werden, ist er auch der Vertreter von idg. € 
(und ö). Außerdem wird dieses Zeichen noch als Klangstütze (= °) 
für auslautende Konsonanten in freier Stellung gebraucht, z.B. 
wrasan! mäk, wenn mit Virama geschrieben (was wir durch das Vi- 
ramazeichen des Nagarı-Alphabetes wiedergeben), aber wrasan puk, wenn 
np in Ligatur stehen. Sanskrit-Lehnwörter zeigen unter gleichen Be- 
dingungen dieselbe Erscheinung, so yug‘, arthÖ usw. In tocharischen 
Worten ist diese Klangstütze die Regel bei auslautenden c, %, 8, y und 
w; die anderen mit dem Sanskrit-Alphabet übereinstimmenden Kon- 
sonantenzeichen kommen im Auslaut in freier Stellung überhaupt nicht 
vor, dafür treten vielmehr die neuen Zeichen ein’, die durch diesen 
Wechsel mit den gewöhnlichen Konsonanten, sobald sie mit dem an- 
lautenden Konsonanten des folgenden Wortes in Ligatur standen, für 
uns zugleich ihren näheren Lautwert ergaben. Sie erscheinen aber 
hier ohne Klangstütze, und auch wo sie sich anlautend oder im 
Wortinnern finden, erscheinen sie nie mit einer Vokalbezeichnung. 
Dieser Umstand sowie die Tatsache, daß sich in einer Handschrift 


! Bisweilen tritt dafür auch i ein. 
” Bis auf das n, das im Auslaute nicht vorkommt, da es dort ständig durch 
Anusvära ersetzt wird. Der Lautwert ergab sich uns aus Sanskrit-Wörtern wie sthanas 


(Abl. Si. von Skt. TUfeT), Öhajanantwam (Lok. Pl. von Skt. IA). 
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der Gruppe A sak neben dem gewöhnlichen $äk (= 10) findet', brach- 
ten uns zu der Vermutung, die wir nachher durch die Grammatik wie 
sprachwissenschaftlich bestätigt fanden, daß alle Fremdbuchstaben 
mit alleiniger Ausnahme des w (s. sogleich) nur die Dubletten der 
gewöhnlichen Konsonanten sind, sofern ihnen eben dasä 
inhäriert. Als Dublette für ? erscheint durchaus analog das dem dh 
in Sanskrit-Wörtern gleiche Zeichen. Zweifellos hat dieses also in 
tocharischen Wörtern nur den Lautwert t{ö, zumal es aus dem sonsti- 
gen Lautbestande als einzige Aspirata herausfallen würde. Zudem 
werden Sanskrit-Wörter wie &73, a durch südhar, yandhar wiederge- 
geben. Schließlich sei noch erwähnt, daß in einem, allerdings recht 
schlecht geschriebenen, Brahmi-Alphabet, welches wir noch kürzlich 
auf der schon mit uigurischer Schrift bedeckten Rückseite eines ander- 
seitig chinesisch beschriebenen Bruchstückes (bez. TI, 114) teilweise 
erhalten vorfanden, unter den hinter dem Sanskrit-Alphabet aufge- 
führten Fremdzeichen dieses dh zwischen % und n nochmals erscheint. 
Gleichwohl haben wir die Transkription dh beibehalten, da eben unser 
Alphabet nur ein Zeichen aufweist. 

Die Dublette für / ist das Zeichen des /-Vokales im Sanskrit- 
Alphabet’, im Tocharischen kommt sie anlautend, inlautend und aus- 
lautend, auch in Ligaturen, häufig vor. Die Dublette für r steht in 
dieser Form gleichfalls anlautend, inlautend und auslautend, aber nicht 
in Ligatur; außerdem vertritt sie ständig das anlautende r in Sanskrit- 
Wörtern — nur einmal fanden wir in den tocharischen Mss. in diesem 
Falle auch den üblichen Sanskrit-r-Vokal —, während anderseits auch 
in Sanskrit-Handschriften mitunter unser Zeichen für r gebraucht wird. 
— Außer diesem r findet sich nun aber häufig der Sanskrit-r-Haken 
unter den gewöhnlichen Konsonanten und dem w. Besonders häufig 
ist z.B. die Endung (n)ir in der Verbalflexion; da aber daneben oft 
die Endung (n)dhar vorliegt, so ist wohl anzunehmen, daß wir in diesem 
r nur die in der Ligatur verkürzte Form des r zu erblicken 
haben’, doch haben wir auch in diesem Falle die Transkription r bei- 
behalten. 

Das schon von Srtönner® aus dem Uigurischen für w festgelegte 
Zeichen hat im Tocharischen denselben Lautwert; bisweilen findet es 
sich in Sanskrit-Wörtern an Stelle von v, während anderseits, doch 


! In Gruppe B erscheint übrigens für auslautendes $ in freier Stellung (= s£&) 
ständig dieses $ und es ist auch inlautend durchweg sehr verbreitet. 

2 Siehe E. Sırs, Sitzungsber. 1908, S. 186. 

® Vgl. hierfür auch samudr für TI: 

* Zeitschrift für Ethnologie 1905, S. 420; ebenda auch die Zeichen für %k und s 
und bei F.W.K. Müıter, Sitzungsber. 1907, S. 960, Note 3 die Zeichen für m und p. 
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ganz selten, in tocharischen Wörtern v an Stelle des sonstigen w ge- 
schrieben wird!. Daß dieses w aber nicht im Sinne der anderen Fremd- 
zeichen Dublette von v ist, ergibt sich daraus, daß es in Verbindung 
mit. allen Vokalen erscheint. 

Ligaturentabellen in Brahmi-Schrift, von denen uns verschiedene 
Bruchstücke erhalten sind, gehen das ganze Sanskrit-Alphabet, auch 
die im Tocharischen nicht vorkommenden Laute, in den verschieden- 

sten Ligaturstellungen in Verbindung mit sämtlichen Vokalen bis zum 
_ Visarga und Anusvära durch und geben nach % noch die drei Zeichen 
w, ts und ts”. Diese letzten beiden Lautgruppen müssen also eine 
gewisse Besonderheit aufgewiesen haben, die ihre Aufstellung als selb- 
ständige Buchstaben veranlaßte, wenn auch neue Zeichen dafür nicht 
eingeführt worden sind. Sie erscheinen besonders häufig in Gruppe B 
(in -ise und -ise bei der Nominalflexion), daneben jedoch auch ihre 
Dubletten is und is, weshalb sich die Leumannsche Transkription mit 3 
(im Werte unseres deutschen 2) bzw. t3 nicht empfiehlt. 


Es ergibt sich somit für das Tocharische folgender Lautbestand: 
Vokale: a, G, i, (?), u, (®), e, 0, (ai, au s. oben S. 913) und 2: 
Konsonanten: %k(k), n; 


6, .R; 
t (dh, s. oben S. 919), n (n); 
p (p), m (m); 


Yr(e), Id, w; 
s(9), s (9), s ($) und h (s. oben S. 918). 


Zeichen, die wir bisher nur in tocharischen Manuskripten gesehen 
haben, sind die Ligaturen SET = rr, das ja nach den Sandhi-Ge- 


setzen des Sanskrit dort nicht vorkommen kann; weiter die nach der 


Weise des kk abgekürzt geschriebenen > — LE, A ssu und 


a © — #78 


{ und n sind in den Handschriften der Gruppe A meist gut zu 
unterscheiden; besonders deutlich sind gegenüber den Sanskrit-Mss. 


die Ligaturen mit ihnen geschieden, nämlich: 23 a zz in, 


= nl, = m; 2, 2, y ip, tm, ts gegen Ar: 


* Das ist zweifellos ein Sanskritismus, gerade so wie sich vereinzelt auch Zere- 
bralisierung nach r und s findet. 

® Alle sonstigen Fremdzeichen fehlen. 

° Vgl. auch oben S. gıg9. 
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2. Ir = np, nm, ns. Nicht zu unterscheiden sind indessen die 
Ligaturen ®r und 2 die sowohl is bzw. is wie ns bzw. ns ge- 


lesen werden können. 

Sehr merkwürdig sind die Ligaturen mit zwei Vokalen, die 
aus Zusammenziehung zweier Silben in eine entstanden sind. Besonders 
zeigt sich diese Erscheinung in metrischen Partien, wo sie sich ja aus 
dem Bestreben die Sprache dem Metrum anzupassen, erklären läßt!. 
In Betracht kommen hier besonders Fälle, wo der erste Vokal u ist, 


so ‚padhyay', geschrieben >S °, neben upadhyay‘, k,Sal 7 


neben Ausal, k,pre neben kupre, n,nak 352 neben nunak; 
R ae [e) : 
andererseits aber auch z. B. w;näsine neben winäslune Man 


hat eben in der Schrift die Herkunft bewahrt. Einige Wörter jedoch 
erscheinen ständig, auch in Prosa, in dieser Ligaturschreibung, so k,le 


»Frau«, k,yal > 5 4? (häufig die Form kyalte ; 


ob das öfter vorkommende kyalte damit identisch ist, wissen wir nicht, 


da wir die Bedeutung des Wortes noch nicht kennen), k,pa ; : 


k,re E: und andere. 


Uber das Vorkommen der einzelnen Laute wäre noch zu bemerken, 
daß das n im Tocharischen besonders häufig erscheint, wie überhaupt 
die Palatalisierung ein Charakteristikum dieser Sprache ist 
(s. unten). Auch auf Sanskrit-Lehnwörter greift sie über, so in Nare 
= „ua »Hölle«. ZI erscheint häufig in Verbindung mit y, ebenfalls 
ein Zeichen von Palatalisierung; der palatale Charakter des / tritt am 
deutlichsten in Gruppe B zutage, wo das Suffix -ine dem -lune der 
Gruppe A entspricht. 

Sandhi gibt es auch im Tocharischen; aber feste Regeln für die 
Sehrift, wie wir sie im Sanskrit haben, fehlen offenbar. Über die 
verschiedenartige Behandlung auslautender Konsonanten, je nach ihrer 
Schreibung mit Virama oder in Ligatur mit dem folgenden Anlaut, ist 
oben bereits gesprochen. Im übrigen überblicken wir die anscheinend 
sehr mannigfachen Erscheinungen noch nicht genügend. Erwähnt sei 


! Analog erscheinen im Metrum auch mskadhar für maskadhar usw. 
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nur der Fall, daß auslautende Konsonanten außer y und w vor fol- 
genden a, @ oder o häufig verdoppelt werden; bei den offenbar enkli- 
tischen Partikeln oki »wie« und ats (= ga?) ist es die Regel. 

Beim Zusammentreffen auslautender und anlautender Vokale bleibt 
im allgemeinen der Hiatus bestehen, nur im Metrum finden sich bis- 
weilen Zusammenziehungen, indem der anlautende Vokal den auslauten- 
den bald verdrängt, bald zum Halbvokale verschleift, so: Zämasıme 
für °si ime, tnasanik für ini @°, snäalak für sne @lak; aber auch sny ayma 
für smi @°, oky and" für oki anc” usw. Im Wortinnern ist jedoch der 
Hiatus vermieden, indem ö und u zu y und w (bei einsilbigen Stäm- 
men zu iy und ww), e und o zu ey und oy (nur vereinzelt auch zu ow) 
wurden; Beispiele siehe sogleich bei der Flexion. 

In der Nominalflexion zeigt sich eine große Reichhaltigkeit, 
die wir einstweilen noch nicht vollständig übersehen; sicher ist je- 
doch, daß die drei Geschlechter vorliegen, ferner, daß vokalische 
und konsonantische Flexionen existieren, die letzteren häufig mit 
Stammabstufung. Ein Dual scheint nicht vorzukommen. Die Zahl der 
Kasus übertrifft noch den Bestand des Sanskrit, doch sind die Kasus- 
endungen in ihrer Mannigfaltigkeit dadurch beschränkt, daß sie, mit 
Ausnahme des Nominativs und Akkusativs, im Singular und Plural 
gleichlauten in der Weise, daß im Plural ein besonderer Stamm ge- 
bildet wird, an den die Singularendungen wieder antreten. 

Besonders häufig sind die Stämme auf -e, da das Tocharische 
mit dem Suffix -une von Verben wie von Substantiven, sogar von 
Sanskrit-Lehnwörtern Abstrakta bildet; so von Yyam »machen« yam- 
lune, von $ol »Leben«(?) Solune, von risak »Rsi« risakune. Wir sind 
daher in der Lage, von dieser Flexion ein vollständiges Paradigma 
geben zu können: 


Singular Plural 
Nom. und Akk.(!) yaml-une -uneyäntu neben -unentu 

Instr. -uneyo -uneyäntuyo 
Dat. -uneyac -uneyäntwac 
Abl. -uneyäs -uneyäntwäs 
Gen. -uneyis -uneyäntwis 
Lok. -uneyam -uneyäntwam 

außerdem: -uneyassäl -uneyäntwassäl 
-uney@ -uneyäntwa 

-uneyäntwässi 


Der mit -assäl gebildete Kasus ist ein Komitativus und hängt 
deutlich mit s/a zusammen, das am Anfang der Wörter im Sinne von 
7° (= 8) gebraucht wird. Der Kasus mit -7 scheint die Beziehung 
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»auf Grund von« auszudrücken (Postposition @?). Der nur im Plural 
vorkommende Kasus auf -ässi scheint eine besondere Form für den 
Gen. partitivus zu sein. 

| Dies ist jedoch nicht die einzige e-Flexion, wir finden auch mit 
-s gebildete Pluralstämme, z.B. von yetwe den Stamm yehves- (davon 
yetwesyo) neben yelwentu- (davon yetwentwassi); vielleicht haben wir es 
hier mit Geschlechtsunterschieden zu tun. Figentümlich flektieren die 
e-Stämme se »Sohn« und %, »Frau«, von denen wir folgende Formen 
notiert haben: 


Singular Plural 
Nom. (und Akk.?) se Nom. sewäan® 
Instr. seyo Akk. sewäs 
Dat. _seyac“ Lok. sewäsam 
Abl.  seyäs Abl.  sewäsas 
Lok. seyam ferner: sewäsassäl 
sewässt; 
entsprechend: 
k,le k,lewan! 
kleyac' k,lewas 
k,leyam -wasyo 
-wäsac 
-wasas 
-wasam 
-wasa 
-WÄSSI 


Von sonstigen vokalischen kommen noch häufiger i-Stämme, 
einsilbige wie mehrsilbige, vor; z.B. ri »Stadt«, Sing.: riyac, riyäs, 
riyis, riyam, riya; Plur.: ris, risas, risam, risa. Ferner: $Swätsi »Nah- 
rung, Speise«, Sing.: swälsiyo, Swätsiyis, Swätsy@, Plur.: swätsintu, 
swälsintwam. 

Andere vokalische Stämme, auf -a, (-@?), w und 0, liegen vor, 
aber sie sind seltener, und wir haben noch nicht genügend Material, 
um näher darauf eingehen zu können. 

Von konsonantischen Stämmen konnten wir ein ziemlich voll- 
ständiges Paradigma zusammenstellen von dem Worte nkadh »Gott«. 
Es lautet: 


Singular Plural 
Nom. (und Akk.?) nkadh Nom. nNäktan“ 
Akk. näktas 
Instr. — — 
Dat. näktac“ näktasac” 
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Singular Plural 
Abl. näktäs (näkdhas)  Räktasas 
Gen. nNüäktes — 
Lok. näktam Näktasam 
ferner: - näktassäl 
Näkt@ näktas@ 
näktassi 


Von dem Thema wir »Mann(?)«, das wir im Singular vorläufig 
noch nicht von der Flexion von wär » Wasser(?)« unterscheiden können, 
haben wir folgende Pluralformen: wrasan’, wrasas, wrasasyo, wrassäs, 
wrassac', wrassam, wrasassäl und wrassassäl, wrass@, wrasassi; von wär 
aber wrntu (d. i. wrantu — wräntu), wrntuyo, wrntwäs. 

Von puk »jeder, all«e (= fafgJ?): Sing. pukyo, pkas (neben p.kas 
und »kas), pkis, pkam, pkassäl, pk@, Plur. Nom. pkandh(?). 

Von klop = 3:74: Sing. klopyo, klopis, klopam; Plur. klopantwäs, 
klopantwam. 

Über die Pronomina wissen wir noch wenig Sicheres; das Pron. 
pers. der ersten Person heißt nas, Flexion: nsas, nsac’, ns@. Das 
der zweiten Person heißt Zu; »mein«, »dein«, »sein« sind %i, 
tni, si. — Demonstrativa sind: mask. sas, fem. sam(?), neutr. sam; 
außerdem dham mit der Flexion: dhamyo, tmac’, dhmas, tmis, tmam, 
imassäl, tmä@; Pluralformen (?): tom, tos, tosas, tosam; Fem. Gen. Sing. 
temi. Endlich noch cam, wovon: camac’, camas, cami, camam; Plural- 
formen(?) cem, ces, cesas, cesmi, cesam. 

Das Interrogativum ist kus, neutr. kuc; hierzu die Formen: 
kucyo, k,cad., k,cäs, k,cam, k,ca. 

Das Relativum wird vom Interrogativum durch ein zugefügtes 
ne, das ihm nicht direkt zu folgen braucht, gebildet, also Aus ne, kuc ne, 
kucyo ne usw. 

Über die Zahlwörter sind wir verhältnismäßig am besten unter- 
richtet, da Zahlen ja in den buddhistischen Texten, mit denen wir 
es hier ausschließlich zu tun haben, eine große Rolle spielen; ihre 
Zugehörigkeit zum indogermanischen Sprachstamme ist ganz 
besonders evident. Die tocharischen Zahlwörter lauten: 


Kardinalia Ordinalia 
10 28Q sas 
Zi Rne wädh 
Br tridh 
4  stwar sdhardh (stärdh, auch sdhärdh!) 
5 pan ‚pandh 
6 sak skasdh 
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Z 
8 


9 

Io 
14 
12 
20 
21 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
200 
230 
921 
1000 
2000 
10000 
20000 


Kardinalia 
spadh 
okadh 
Nu 
säk 
sSüksapi 
Säkwepi 
wiki 
wikisapi 
taryak 
stwaräk 
pnak 
saksak 
saptuk 
oktuk 
nmuk 
kandh 
wekandh 
wekandh taryak skam' 
nrukandh wiki skam sapi 
wälts 
wewälts 
imam (für tman!) 
weimam 


endlich kori = Al% 


Ordinalia 
sapdhandh 

? 

' 
skandh 
Süksapindh 
säkwepindh 

? 
wikisapindh 
laryakindh 


In das Wesen der Verbalflexion sind wir zur Zeit noch wenig 
Es scheinen die drei Genera Aktivum, Passivum und 
Medium vorzuliegen. Die Zahl und Bildungsweise der Tempora und 


eingedrungen. 


! skam ist in Gruppe A das gewöhnliche Wort für »und«. 
2 In Gruppe B haben wir bisher folgende Zahlwörter festgestellt: 


Kardinalia 
se 

ur 

trai oder tarya 
siwer 
pis () 
skas 
sukdh (!) 
okdh 

ıo sak 

15 sak pis 
80 okdh sak 
100 Kante 
500 pis kante 


oO ou>PQoORpxRrH»H 


Ordinalia 
semse 
wate 
trite 
p 
‚pünkte 
skaste 
2 
oktunte (tie?) 
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Modi können wir noch nicht bestimmen, auch die Personalendun- 
gen sind uns noch nicht sicher. Stammabstufungen haben wir 
zweifellos, z. B. in dhamnastrm gegenüber dhmamsamtrm, naknasdhar 
gegenüber nkamsantr, kaly(i)dhar gegenüber klyamir. Derartige Formen 
auf -dhar, -tr und -trm, bzw. -ndhar, -ntr und -ntrm kommen außer- 
ordentlich häufig vor und wir haben in ihnen wohl die 3. Pers. 
Sing. bzw. Plur. des Passivum und Medium zu sehen (vgl. lat. -tur, 
-ntur?). 

Vom Verbum substantivum kennen wir folgende Formen: eine 
1. Sing. sem, eine 3. Sing. ses, eine ı. Plur. semas, eine 3. Plur. sec. 
Die Endung -Nc’ für die 3. Plur. (Präs. oder Imperf.?) haben wir z.B. 
auch in kalkend‘, trnkinc',; die Endung -mas für die ı. Plur. auch in 
kalkamas, karsämas, peräkyämas, ymas (von Vi, ya »gehen«). 

Augment kommt nicht vor. 

Sehr häufig sind Partizipia, doch bleibt es fraglich, ob diese 
Häufigkeit eine Spracheigentümlichkeit des Tocharischen ist oder ihren 
Grund in dem engen Anschlusse der Übersetzer an das Sanskrit-Original 
hat. Wir können bis jetzt drei Gruppen scheiden: ı. solche auf -u, 
häufig mit Reduplikation, dem Aussehen nach also Part. Prät. Akt., 
aber auch in passivem Sinne gebraucht; z.B. kakmu = gegangen (?) 
(Vkam — Jr, kommen), tatmu = tm (zu dem oben angeführten dha- 
mnastrm?), kaklyu (= za, KavTöc; zu kalylı)dhar, wewnu — Zm; — 
2. solche auf -mam, im Sinne des Präsens, z.B. kalymam, triukmam, 
Iyalymam; — 3. solche auf -/ in den Formen -äl, -al und -al (-nal), 
z.B. yämal, kropal, kalpal und kalpnäl, karsal und karsnal. Die auf 
-nal scheinen passivisch zu sein, ihnen entsprechen jedenfalls die in 
Gruppe B als Part. Fut. Pass. belegten Formen auf -nalle, z. B. karsa- 
nalle = a". 

Im Sinne des Sanskrit-Absolutivum haben wir die Ablativ- 
form eines aus dem ersten oben aufgeführten Partizipium weiterge- 
bildeten Stammes, z.B. kakmuras, wewnuras, kaklyusuras’. — 

Dieser Versuch einer grammatischen Skizze dürfte wohl keinen 
Zweifel mehr darüber bestehen lassen, daß wir es beim Tochari- 
schen mit einer indogermanischen Sprache zu tun haben. Er- 
scheint es nun schon auffallend genug, daß wir soweit nach Zentral- 
asien hinein noch Indogermanen sitzen sehen, so gewinnt diese Tat- 
sache besonders für die Sprachwissenschaft noch dadurch erhöhte 
Bedeutung, daß deren Sprache so viele zweifellose Überein- 





" Auf dieses -/-Partizipium sind wohl die vielen Abstraktbildungen auf -I-une 
(s. oben) zurückzuführen. 


* In Gruppe B entsprechend Formen auf -r-mem. 
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stimmungen mit der europäischen Gruppe der indogerma- 
nischen Sprachen zeigt. 

Die im Tocharischen so häufigen Palatalen, die zunächst auf einen 
Zusammenhang mit den arischen Sprachen weisen würden, entsprechen 
jedoch ihrer sprachgeschichtlichen Herkunft nach den arischen Pala- 
talen nicht, vertreten vielmehr andere ursprüngliche Laute, 
hauptsächlich Dentale. Dies zeigen uns die Verwandtschaftswörter: 
päcor, Vater; mäcar, Mutter; pracar, Bruder; ckaäcar, Tochter — das 
letzte zeigt die Palatalisierung gleich zweimal. Weitere Beispiele sind 
$äk — decem und die Endung der 3. Plur. -Rc‘, die doch wohl auf 
-ni(i) zurückzuführen ist. Unerklärt bleibt vorläufig der palatale Zisch- 
laut in siwar = 4 und seinen Ableitungen. 

Die Bedingungen, unter welchen im Tocharischen der zerebrale 
Zischlaut erscheint, kennen wir noch nicht, daß es aber andere sind 
als die des Sanskrit, erweist der Umstand, daß wir z.B. sa = ı neben 
sas, »der erste« (in Gruppe B se neben semse), sak, 6, neben saksak, 60, 
ferner von einer Vıoles die Formen wlesandh, wlessi, wlesum gegenüber 
wies, wlesädh, wilestär und wäwlesuras finden. Vgl. auch spadh = ag, 
send — Ir. 

Linguistisch interessant sind skasdh und saksak zu sak; sapdhandh 
zu spadh; skandh' zu $Säk und nmuk zu Ru; sie weisen alle die vollere 
Form auf, die wir in den verwandten Sprachen vorliegen haben, vgl. 
lat. sex, septem, decem, novem, auch als urtocharisch. Für par 
(pandh, pnäk) liegt die ursprüngliche, vollere Form nur in pöhkte der 
Gruppe B vor. Die Grundform für ı — vgl. eic, En, lat. sem-el — 
tritt in semse, der erste, der Gruppe B zutage; auch Gruppe A weist 
neben sa eine Form som auf, der wiederum in Gruppe B ein seme 
entspricht. 

Noch ein paar Beispiele in die Augen springender linguistischer 
Gleichungen seien erwähnt: Aus = quis, kuc = quid, tu = tu, wir 
— vir, @lyek = alius, wändh — ventus, por = n?r, Rom = Name, yakwe 
(Gruppe B; in A yuk) = equus, ku (Gruppe B) = Hund, o%Aso (Gruppe B) 
»Rind«, wälts = g-T&, xinıoı (*xecnioi), mar = Mond (dagegen heißt 
‚die Sonne: kom). 

Leider fehlen uns einstweilen noch zu sehr die Wortbedeutungen, 
so daß wir uns weitere Ausführungen über dieses Gebiet für später 
vorbehalten müssen. Die im Verlauf gegebenen Bedeutungen haben 
wir teils durch Kombination erschlossen, teils stammen sie aus einigen 
uns erhaltenen Bruchstücken, in denen nach Art des von STÖNNER 
publizierten Sanskrit-uigurischen Fragmentes (vgl. Sitzungsber. d. Berl. 


ı Vgl. Ackatoc! 
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Akad. d. Wiss. 1904, S. 1288) der Sanskrit-Text stückweise ins Tocha- 
rische übersetzt oder auch nur paraphrasiert ist. Leider sind diese 
Bruchstücke ganz besonders fragmentarisch, so daß die Ausbeute nur 
sehr dürftig war. Es wird uns aber, nachdem wir erst das gesamte 
Material verarbeitet haben werden, zweifellos gelingen noch ein er- 
hebliches Stück weiterzukommen, auch dürfen wir die Hoffnung nicht 
aufgeben, die sich freilich bis jetzt noch nicht erfüllt hat, daß sich 
gelegentlich noch das Sanskrit-Original oder wenigstens eine genau 
entsprechende tibetische, chinesische oder uigurische Übersetzung 
auch nur eines der uns im Tocharischen erhaltenen Texte finden wird. 
Prof. F.W.K. Mütter hat uns bei seiner außerordentlichen Belesenheit 
im chinesischen Tripitaka schon mehrfach Parallelstellen nachweisen 
können, die zwar bisher sämtlich abweichenden Rezensionen ange- 
hörten und uns bei dem jetzigen Stande unseres Wissens noch nicht 
die erwünschte Hilfe gebracht haben, von denen wir aber bei weiterem 
Eindringen in unsere Sprache sicherlich Förderung erwarten dürfen. 

Die Probe eines Textes unserer Gruppe A, die wirzm 
folgenden geben, entstammt der Maitreyasamiti, einem im Sanskrit 
verloren gegangenen und auch im Chinesischen und Tibetischen unter 
diesem Titel nicht bekannten Werke, das aber in ÖOstturkistan große 
Verbreitung gehabt und großes Ansehen genossen haben muß. Wir 
besitzen nämlich Bruchstücke von drei verschiedenen Hand- 
schriften dieses anscheinend sehr umfangreichen Werkes, und die 
Existenz einer Übersetzung aus dem Tocharischen ins Uigurische ist 
durch das von F. W.K. Mürrer entdeckte und Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. d. Wiss. 1907, S. 958, veröffentlichte Kolophon nachgewiesen. 
MüLter vermutet, daß die Maitreyasamiti ein Vyakarana sei, und 
soweit wir den Inhalt übersehen können, schließen wir uns dieser 
Meinung an. Merkwürdigerweise führt das Werk aber in den uns 
erhaltenen Kapitel- Unterschriften immer die Bezeichnung 
n@taka, ein Ausdruck, der also hier eine ganz spezielle Bedeutung 
bekommen haben muß. Der Name des Vaibhäsika Aryacandra 
erscheint auch in unseren Unterschriften. Eine solche lautet z. B.: 
vaibhasikyap_ Aryacandres raritwundh. Maitreyasamiti-natkam Ani- 
ruddhavadam nomä tridh_ nipant ar, d. h.: »zu Ende ist das dritte Ka- 
pitel (sfr) namens Aniruddhävadäna in dem seitens des Vaibhasika 
Aryacandra übersetzten! Maitreyasamiti-Nätaka«. 

Wir lassen nunmehr die Transkription folgen. Fehlende 
Aksaras sind durch Striche, einzelne Buchstaben durch Punkte ge- 
kennzeichnet. Das am linken Rande durch Abreißen und an einer 





* ? So nach dem Uigurischen, vgl. Mürrer, a.a.O. S. 960. Unser Kontext 
spricht mehr für die Bedeutung »verfaßt«, oder auch samen »kompiliert«. 
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Längsseite durch Brand beschädigte Blatt maß ursprünglich 164X60cm. 
Es ist bezeichnet: TI, S 79, 3. Vgl. die Tafel. 


(Vorderseite) 

-- - 0. - is. asanik_ tmam nu wälts. ---------- -- 
- - - kla puttispa[rsilnas wlfelsandh wife]sadh + imam sakwälts, pukla 
?_---.-.-- neyam kalk || 

spatmam puklä wrasassi - -- kh-- - -. kat s[e]s sam penu karunik_ 
imam sakwälts puklyi puttisparam kalpadh_ Stwartmam pu °------ 
wies wilesädh_ tmäm stwarwälts, pukla@ $ol_ $ka@ Iyalyipuras_ ksaluneyam 
kai | 

sak_ tmam puklä wrasassi Solam Visvabhu Nnoma ptänkat ses sam 
pe "----- imam triwälts, puklyi puttisparam kalpäadh_ tritmam pan- 
wälts, puklä puttisparsinam wles_ wlesädh tmam wewälts pukla sol_ Iya 
°-.-- g_ ksaluneyam kalk | 

stwartmam pukla wrasassi solam Krakasundi nomä ptänkat ses 
sam penu kasukalko tmam puklyi puttisparam ka °--- tmam wewälts. 
pukla pultisparam wilesädh + okatwälts, pukl@ sol Iyalyipuras_ ksalune- 
yam kalk || 

tritmam puklä wrasassi solam Kanakamuni No "---- ses sam 
penu puk_ knämnmam okatwälts, puklyi puttisparam kalpadh, + tmam 
sakwälts, pukl& puttisparam wlesädh + sakwälts puklä sol Iyalyipura 
®-- -- yam kalk || 

wetmam pukla wrasassi solam Käsyap Nomäa ptänkadh_ ses sam 
penu asanik_ sakwälts, puklyi‘ puttisparam kalpädh, + tmam pukla@ putti- 
sparam wile[s]& 


Zeile 1 


7 


(Rückseite) | 
--..- kla Sol_ Iyalyipuras_ ksaluneyam kalk | 
kandh_ wiki pukla wrasassi solam Säkyamuni nomä ptänkat ses 
sam penu karunik taryakpanpi pulkliyli] ?---- kalpadh + Stwaräak- 
panpi pukla puttisparam wilesadh + stwarak_ pukla sol Iyalyipuras_ ksa- 
luneyam kalk | 
tu penu täpark, , okattmam pukla wra "- - - [lam?] tmam nuwälts, 
puklyi putlisparam kalpäte + stwartmam panwälts. pukla ci kuc ne putti- 
sparsinas_ wlesandh_ wlestar || 
pancmam || puttisparam kalpate spartwsa *-_- -- [ndh_?] wakma- 
isam markampalsim $ 
mahäsamäac: raddhiyug‘ yugaraja abhisek karmaploti $& 
yamasdh, devavataram puttispar psäs °----- wäwlesuras $ 
imam sakwälts pkul, Solume lek dharkoras sakk-atsek yälci 
nervanam $ 1 || 


3 


! puklyi sec. m. zugefügt. 
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dhmas_ Metrak, ptänkadh paltsanka °------ k_ ksaluneyam_ kal- 
kam, ke lodhak kalpnadhar mäak wrasassi nsas Sraluneya rind wäkas, 
omal_ ysar suhkac kalkas, k,yal ma nas tre-mansa "-------- . pal- 
kondh_ markampal, üksinnim || ------- li na - skeyas dharkoras_ tre- 
mans@ Solıne adhistita elsasdhar || deva ®---------- kalymem tska- 
msantr sw --------------- m-i Suram-i Mi kalla?]ak_ klyos- 


—ır+ 


.dhar bhutassi murkenaya. 

Man erkennt sofort, daß hier eine Aufzählung der bekannten 
7 Tathagatas vorliegt. Der Name des Vipasyi muß allerdings schon 
auf dem vorhergehenden Blatte gestanden haben, während von Sikhi 
nur noch in Z. 2 das kh erhalten ist. Krakasundi, im Sanskrit 
Krakucchanda, Pali Kakusandho, bildet die Mittelstufe für die mongo- 
lische Form Kärkäsündi, Gargasundi (s. Grünwenper, Mythologie des 
Buddhismus, 1900, S. 111). 

Weiter zeigt sich in den einzelnen Abschnitten über jeden der 
Buddhas ein durchgehender Parallelismus, neben einer Menge von 
Zahlen. - Wir schlossen daraus, auch mit Rücksicht auf eine Parallel- 
stelle aus dem chinesischen Tripitaka, die wir Prof. F.W.K. Mürrer 
verdankten, daß es sich vielleicht um die Lebensdauer der einzelnen 
Buddhas und eventuell um die Zahl ihrer Schüler handle. Eine ge- 
nauere Kenntnis der Zahlwörter aber erwies sodann, daß immer die 
erste Zahl die Summe der im betreffenden Absatze folgenden 
drei Zahlen darstellte. Damit ergab sich die Lösung, daß die große 
Zahl die Summe der Lebensjahre, ihre kleineren Kompo- 
nenten die Dauer der wichtigsten Lebensabschnitte bezeich- 
nen mußten. Da uns aus den oben erwähnten Glossen die Bedeutung 
der Vkalp als «RT bekannt war, kamen wir, indem wir weiterhin ksalune 
mit Äselne der Gruppe B, das uns als Äquivalent für fenTeI gegeben 
war, und putti- mit fx kombinierten, darauf, daß die erste kleinere 
Zahl die bis zur Erlangung der Buddhaschaft verflossene Zeit 
gebe, die folgende die Dauer der Ausübung der Buddhaschaft 
und die letzte die Zeit bis zum Eingehen ins Nirväna. Dieser 
letzte Passus ist, wenn wir mit unserer Vermutung recht haben, aller- 
dings höchst merkwürdig, denn soweit wir sehen, findet sich nirgends 
eine Angabe darüber, daß zwischen dem Ende der Lehrtätigkeit und 
dem Eingange ins Nirvana noch ein Zeitabschnitt liegt. Säkyamuni, 
dem sonst überall 80 Lebensjahre zugeschrieben werden, hat hier 120, 
wobei gerade die überschüssigen 40 auf diesen letzten Lebensabschnitt 
entfallen, während er in Übereinstimmung mit der sonstigen Tradition 
auch nach unserem Texte mit 35 Jahren die Buddhaschaft erlangt und 
sie 45 Jahre lang ausübt. Der ihm gewidmete Abschnitt (s. 8.929 
[Rücks.]) dürfte nämlich so zu übersetzen sein: 


\ 
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120 (kandh wiki) Jahre (pukla) lebte (solam ses = war am Leben) 
unter den Menschen (wrasassi) der Buddha (ptänkadh') namens 
Sakyamuni; die (sam) Buddhaschaft (puitisparam’) erlangte (kal- 
padh) fürwahr (penu) der Käarunika nach 35 (taryakpanpi) Jahren 
(puklyi); 45 (stwaräkpanpi) Jahre übte er die Buddhaschaft aus 
(wlesadh); 40 Jahre das Leben (sol) — ? — habend (Iyalyipuras) ging 
er ein (?) ins Nirvana (ksaluneyam kalk). 


Die für die einzelnen Buddhas gegebenen Zahlen zeigt die fol- 
gende Tabelle: 


Lebensdauer a ee ft Lehrtätigkeit u 
ı. Vipasyi —' 19 000 _ 16 000 
2. Sikhi 70000 16 000 40 000 14 000 
3. Visvabhu 60 000 13 000 35000% " W12000 
4. Krakasundi 40000 10000 [2]2 000 8 000 
5. Kanakamuni 30000 8 000 16 000 6 000 
6. Kasyapa 20 000 6.000 10 000 [4 000] 
7% Säkyamuni 120 35 45 40 


Über die verschiedenen Epitheta wäre zu bemerken, daß asanik 
(zu ı und 6) ständig auch Beiwort des Maitreya ist; einer Glosse zu- 
folge scheint es die Bedeutung von Arhat zu haben. Nach einer 
mündlichen Mitteilung F.W.K. Mürrers hat Maitreya auch im Uigu- 
rischen stets ein Beiwort, das mit würdig oder freundlich zu über- 
setzen wäre. Über kasukalko (zu 4) wissen wir vorläufig nichts; puk 
knanmäam (zu 5) dürfte —= sarvavidvan sein, da Vknan (vgl. m) für 
kennen, wissen belegt ist. | 

puttisparsinas wlesandh (die buddhaschaftlichen Dienste?) (zu ı) und 
puttisparsinam wles (den buddhaschaftlichen Dienst?) (zu [2 und] 3) sind 
offenbar nur vollere Varianten von puttisparam. —- puklyi zu pukla (daß 
dies nicht der auf -@ ausgehende Kasus [s. oben S. 8£f.] ist, beweist 
der von uns notierte Instr. pukl@yo) ist uns seiner Formation nach vor- 
läufig noch nicht klar geworden, ebensowenig das sicher dazugehörige 
pkul in der letzten Verszeile der Strophe. 





! In ptankadh, woneben auch pattankadh sich findet (in Gruppe B pudnäkte neben 
panäkte), steckt das Wort Sp, ”kadh ist »Gott« (s. oben); die gleiche Bildung haben 
wir in wlankadh »Fürstgott« — Indra, von wäl — Fürst, König. Häufig erscheint die 
Verbindung pattanäktassi pattankadh, die dem devätideva usw. (vgl. Leumann, ZDMG. 62, 
S. 92, Note 3) entspricht. 

2 Hier nach den Parallelstellen ergänzt. Der Anusvära steht fürn, denn wir haben 
den Dat. puttisparnack. Analog gebildet ist @rantisparam » Arhatschaft (?)«. 

3 Da die Zahlen nach unten immer kleiner werden, kann man wohl annehmen, 
daß hier 80000 und danach an der dritten Stelle 45000 gestanden hat. 
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Der folgende Satz muß natürlich auf den zukünftigen Maitreya 
— in unserer Gruppe A heißt er Metrak — gehen; wie das tu zeigt, 
wird er direkt angesprochen. Zu übersetzen wäre: Du nun wirst 
jetzt! (tapark), 80000 Jahre unter den Menschen am Leben 
(wrasassi $olam, so ist mit Sicherheit der Text wiederherzustellen), nach 
19000 Jahren dieBuddhaschaft erlangen (kalpate); 45 000 Jahre 
[ist]? (die Zeit?, ei), welehe du die buddhaschaftlichen Dienste 
(? s. oben) ausüben sollst (wlestar?). 

Pancmam ist die Bezeichnung des folgenden Metrums; die Namen 
der Metra werden immer in dieser Weise den Strophen vorangestellt. 
Dieses Metrum ist uns bisher sonst nicht begegnet, und so können 


wir, da die erste und dritte Verszeile unvollständig sind — die zweite 
hat ı8, die vierte ıg Silben —, vorderhand nichts Näheres darüber 
sagen. 


Auch eine Übersetzung der Strophe wollen wir einstweilen nicht 
versuchen; nur sei bemerkt, daß im letzten Päda sich die 16 000 Jahre 
finden, die für den letzten Lebensabschnitt Maitreyas noch fehlen. 

Der Rest des Textes hat mit der Lebensdauer der Buddhas nichts 
mehr zu tun, er führt offenbar die Erzählung weiter fort. 


Nachwort. 
Von R. Piscnaert. 


Wer die im vorhergehenden mitgeteilten Paradigmata und Text- 
proben durchmustert, wird kaum den Eindruck empfangen, daß er es 
mit einer indogermanischen Sprache zu tun hat. Und doch lassen die 
von SıEe und Sırseuıne mit großer Umsicht und Sorgfalt geführten Unter- 
suchungen daran keinen Zweifel. Das fremdartige Aussehen wird immer 
mehr schwinden, wenn es gelingen wird, feste durchgehende Laut- 
gesetze zu finden, nach denen die Vergleichung mit andern indoger- 
manischen Sprachen anzustellen ist. Ein Gesetz haben Sıre und StesLıne 
bereits hervorgehoben: die Palatalisierung. Ein zweites scheint mir 
die Verschiebung der Medien zu Tenues zu sein. Sie liegt deutlich 
vor in pracar (Bruder) = Sanskrit bhrätar, ckacar (Tochter) = evrAtHp; 





! Diese Bedeutung haben wir auf Grund mehrerer prägnanter Stellen als ganz 
sicher erschlossen. 


® In einer Glosse scheint eine -tär-Form für einen Imperativ zu stehen. 
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knan (kennen) —= rnw in rırnacko; kam (gehen), falls es richtig gedeutet 
ist, = Sanskrit gam. Die gleiche Verschiebung stellt auch das $ dar 
in säk (10) = aera. Diese Verschiebung findet sich ähnlich im Ger- 
manischen und Armenischen, genauer entsprechend aber auf indischem 
Boden in der Paisacı, Culikapaisacı, den neuindischen Sprachen der 
Kafır und Darden, die GrIErson zusammen mit dem Kho-wär oder 
Citrali unter dem Namen Pisaäca-Sprachen zusammengefaßt hat, und 
in der Sprache der Zigeuner. Der Grad der Verschiebung ist aber 
auch in den indischen Sprachen sehr verschieden. Am weitesten geht 
die Culikapaisacı. Hier werden alle Medien im Anlaut und Inlaut zu 
Tenues verschoben: kiri = giri, khamma — gharma; cala — jata; limpa 
— dimba; Tamotara = Dämodara; phakavatt — bhagavatı usw. Die Paisäcı 
beschränkt die Verschiebung auf , wie fittha — drsta; tecara = devara; 
patesa — pradesa usw. (Pıschrz, Grammatik der Prakrit-Sprachen $ 190. 
191). Im Zigeunerischen werden nur die Aspiraten verschoben: kham 
(Sonne) = gharma, Pali, Prakrit ghamma; thzv = dhüma; phräl — bhrätar 
usw. (Mikrosıcn, Beiträge zur Kenntnis der Zigeunermundarten I. II. 
S. 1ı5ff.). In den Pisaca-Sprachen ist die Verschiebung nur ganz ver- 
einzelt, wie im Veron, wo v zu p wird (Grıerrson, The Pisaca Languages 
of North Western India $ 148. 199. 249). Das Tocharische hat nur 
Tenues, stimmt also am nächsten zur Culikapaisacı. 

Ein drittes Gesetz ist offenbar die Ausstoßung der Vokale in be- 
stimmten, näher zu ermittelnden Fällen, wie in ckäcar = evrÄtHp. 

Besonders merkwürdig ist, wie Sıee und Sırsuıme hervorheben, 
die Übereinstimmung des Wortschatzes mit den europäischen Sprachen. 
Seite 927 gibt eine wahre Musterkarte: alyek — alius, por = nYr, 0kso 
= Ochse, also Lateinisch, Griechisch, Deutsch. Das darf bei Etymo- 
logien nicht übersehen werden und mahnt zur Vorsicht bei der Ver- 
gleichung mit indischen Wörtern, zumal immer Entlehnung aus einem 
indischen Original vorliegen kann. Bedenkt man die Berührung des 
Tocharischen mit dem Zigeunerischen in der Lautverschiebung, so kann 
man sehr geneigt sein, kom (Sonne) = zigeunerisch kham (Sonne) zu 
setzen. Aber Dr. Sırs teilt mir mit, daß sich von dem Worte der 
Instrumental konyo und der Lokativ konam belegen läßt. kom steht 
demnach für kon, wodurch jede Ähnlichkeit mit kham schwindet. rake, 
im Dialekt B reke (Wort), erinnert unwillkürlich an zigeunerisch raker 
(sprechen), das die deutschen, polnischen, russischen, skandinavischen, 
englischen und spanischen Zigeuner gebrauchen. Erwägt man aber, 
daß die altertümlichste Form vraker ist, und daß die griechischen, 
rumunischen, ungarischen, böhmischen und italienischen Zigeuner vaker 
- gebrauchen (Mixrosich, Über die Mundarten und Wanderungen der 
Zigeuner Europas VII, 92), so schwindet auch hier die Ähnlichkeit, 
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und bei dem erwähnten europäischen Charakter des Tocharischen wird 
man lieber an altslawisch reka (ich spreche), russisch pbub (Rede) usw. 
denken. Zum Latein, Griechisch, Deutsch träte also noch das Slawische. 

In einem Punkte aber ist das Zigeunerische auch für das Tocha- 
rische äußerst lehrreich. Die Deklinationsendungen des Tocharischen 
sind deutlich fremde. Die Indoskythen sind also mit ihrer Sprache 
genau so verfahren wie die Zigeuner mit der ihrigen in fremdsprach- 
lichen Ländern. Das für unsern Fall beste Beispiel liefert das Nuri, 
das wir kürzlich durch MaAcAusster kennen gelernt haben, und worüber 
ich berichtet habe (Journal of the Gypsy Lore Society, N.S.I, 385ff.). 

Sıre und Sıeerıne nennen das Tocharische die Sprache der Indo- 
skythen. Sollte es nicht vorsichtiger sein, zu sagen: eine Sprache 
der Indoskythen? 








Ausgegeben am 11. August. 
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